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Zsammeafas$rngt

Es ist zu begrüßen, dass die Stadt Heidelbery in
Bezry aü die Kulturförderurg kein geschlosse-
nes Konzept vorbgt, sondern - unter der Beteili-
gung ihrer Bürgefinnen und Kufturinstitutionen -
Leitlinien für ein offensives urd rcali§isches Harr
deln entwickelt. Anch die Definition von profil-
sclärfenden Alleinstellurgsmerkmalen ist not-
werdig urd ricttig, greift jedoch mit der aus-
schließlichen Korzentration auf die (inrovatiwn)
Säulen Tanz, Literatur urd Outsider Art deü$ch
zu kurz.

Die repräsentative Bürgerumfrage "Leben und
Ku[.ur in Heideherg' zeigt" dass die lrferessen
der Büryefinnen gerade arch im Bereich Konzer-
te/Musik liegen. Der Bereich Musik, in dem Hei-
delberg internationabs Rerpmmee als Festiva!
stadt (,Heidelberger Frühlirg', ,Winter in Sctrwet-
ärgerf, ,Woche der Neuen Musik', "Komponis-
tinnenpreis", -Enjoy Jazz" etc) genießL darf des-
halb an dieser Stelb nicht ausgespart werden.
Die Aussparung dieses rebvanten Bereichs er-
scheint urnso graviercrder, als die rercn Leitli-
nien Anhaltspunkte für die Gewichtung wn Tte-
men*lwerpur*ten und Riclrtschnur für die Priori-
tätensetzurg bei der Bezuschussung \on Ku[ur
in Heidelberg bilden sollen. Werden wichtige
Themerüerciche a usgelassen, besteht mittelfris-
t§ die Gefahr, bereits Erreichtes zu verlieren urd
bek undete B ürgeri nteresse n nicht a usreiche rd z u
würdigen.

Vor diesem Hintergrurd wäre es erforderftch, das
"Tempelnrodell' um weitere relevante (traditionel-
le) Säuhn zu erweitern urd die Vernetzurg urd
Kooperation zurischen lnnorration und Tradition zu
befördern.

Im Einzelnst

Bedeutung der Musik und &s Chorgesangs
angerzressen brüa*sichti gela

Die Definition von profilschärfenden Alleinstel-
lungsmerkmabn ist notwendig und richtig, greift
jedoch mit der ausschließlichen Konzentration atrf
Tarz, Literatur urd Outsider Art zu kurz. Heidel-
beru hat im Bereich Musik eine lange Tradition
und eine große Vielfalt wrzuweisen, die es expli-
zit in den neuen Kulturleitlinien zu berücksichtigen
gifr. Durch den "Fleidelberger 

Frühlirg" genbßt die
Stadt arch internationales Renommee.

Neben den professiorellen lnstitr,füonen tragt
eine Vielzahl von Laien in Orchestern und Chören
zum musikalischen Leben der Stadt Heidelberg
bei. Gerade der musikalischen Aktivität dieser
Laienclpre kommt dabei eine besondere Bedeu-
tung zu. Nicht nur ist ihre Tradition eine seit Jahr-
hurderten praktizierte kufturelb Ausdnpksform -
sie machen das Singen als Urform künstbrischen
Ausdrucks arch allen Menschen zugänglich.
Laienctöre süelbn heute das Ribkgrat der Musik-
pfbge urd -ausübung dar, ohre das das profes-
sionelle Musikleben undenkbar ist. Aufgrund die'
ser besondeen illlerkrnab wurde die Chormusik
in deutscten Laienchören im Jahr 2014 in das
Vezeichnis des immateriellen Kulturerbes der
UNESCO aufgenommen.

Der Bactchor Heideherg zähft zu einem der tradi-
tironsreich§en Chore Deutschlards. Die Oberbtr-
germeistefin der Stadt Heidelberg ist traditiorell
(Ehren-)Vorsitzerde*r des Chores, und es besteht
seit Grürdung rcr 130 Jahren eine erge Verbin-
dung zum Theater und zum Philharmonischen
Orclester der Stadt Heidebery. Diese musikali'
scle Kooperation ermoglicht reben der Pflege
des Bach'schen Werkes atrh die Aufführung
weitgehend vergessener und selten zu hörender
Werke unter anderern wn Tallis, Morüewrdi,
Haydn, Brr.rckner sowie Erst- und Uraufführungen
wie beispielsweise der Werke rcn Bernstein urd
Schreier (Composer in Residence 2010) und dar-
über hirmus auch die Mitwirkung bei den Festiwls



,Winter in ScFwetzingen" urd "Woche der Neuen
Musik". Dieser besondere Beitrag zum kulturelbn
Leben ist jedoch nur dank der Zusammenarbeit
mit dem Philharmonischen Orchester der Stadt
Heidelberg und dank der Einzelförderurg durch
die Stadt Heidelberg möglich.

Leilinien an &n Bilrgerhtercssen orientiersr

Die erplizite Berücksichtigurg des Bereichs Musik
in den Kulturbitlinien der Stadt Heideherg ent-
spräche zudem den bekurdeten lnteressen der
Bürger*innen Heidelbergs. ln der repräsentati\en
Bürgerumfrage "Leben und Kultur in Heidelberg'
entfallen immerhi n 22 P rozenl der Ne nnungen bei
der Frage nach den speziellen lnteressen im Be-
reich Kutur auf Korzerte mit khssischer Musik,
im Vergleich zu 10 Prozent bal. 7 Prozent bei
den Bereichen Literatur/Lesungen bzw.
Tanz/Balbtt. Anch beider Frage rech den Defizi-
ten beim Heidelberger Kulturargebot entfallen die
meisten Nennungen nicht etwa auf die Bereiche
Literatur und/oder Balbtt, sordern auf Kirp und
Film. Eine Aussparung dieser Bereiche als tra-
gende Säubn bei der Fortschreiburg der Kultur-
leitlinien der Stadt Heidelberg birgt die Gefahr,
das Kulturangebot an den Bedarfen der Bür-
gefinnen rorbei zu fördern.

Kooplationen un d Vernefuun g fördem

Wenn das "Tempelmodell" um weitere (traditionel-
le) Säulen erweitert würde, müssten diese nicfrt
unverbunden nebeneirander stehen, sondern
wären vielmehr dazu geeignet, sich gegenseitig
zu ergänzen, zu befördern und einen neuen Zu-
garg zu Kultur zu ennöglichen.

Arch der Bachchor Fleidelberg wäre an die (inno-
vati\En) Säulen des Tempelmodells anschlussfä-
hig. ln der Zusammenarbeit mit dem Bercich Lite-
ratur konnte der Bachchor bereits einige Erfafr
rungen durch die Einbindung rcn Lesungen (u. a.
Serta Berger und Friedrich ron Thun) in seine
Konzerte sammeln. Arch bestehen zum Bereich
Ta rz g rundsätzlic h e nge A nk nüpf ungsrnfu lic hkei-
ten. So choreognaphierte John Neumeier Bachs
Matthäus-Passion (l,JA 1981), die in Hamburg
Kultstatus errang. Der Bachchor Heidelberg ist
arch hier für eine Zusammenarbeit offen. Da
jedoch sohhe Kooperatbnen einen hohen Auf-
wand erfordern und einen besonderen Anspruch
an die AufführurBsräume stellen, wäre der Bach-.
chor Heidelberg zur Umsetzung euf die besonde-
re Unterstiltzung des Theaters der Stadt Heidel-
berg sowie der Stadt Heidelberg arBewiesen.

Ansprechpar{ner
BACHCHOR HEIDELBERG
Bachrerein Heideherg e. V.
wrsit@bachchor-heide herg. de
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Kooperation und I)eside rate
in det Kultutstadt Heidelberg

1. Vorbemerkung

Die Essenz der I{ultudeidrnien der Stadt Heidelberg ist in der öffentlichen Ver-
anstaltung v. 21. 4. 2016 als Säulen- bzw. Tempelmodell dargestellt worden. Dies
rerzt dre Protagonisten dazu, diesem Modell thre ganz persönlich favorisierten

,,I{ultursäuleri" hinzuzufügen (und jene selbstverständlich als unverzichtbar zrt
deklarieren) mit der Folge, dass der I(ulturtempel im Ergebnis unübersichdich zu
werden droht. Eine städtische Kulturkonzeption wird auf diese \X/eise nicht er-
kennbar.

Genau darum - um die Kulturkonzeption det Stadt Heidelberg frir die kommenden

Jahre - geht es aber doch wohl in der Diskussiorl urn die Fortschreibung der
Kultudeitlinien. §7enn dies richtig ist, bietet sich ein gegenüber dem Säulenkonstrukt
sehr viel besseres Denk- und Handlungsmodell an, das sich bei Unternehmen,
Institutionen und im Kulturrnanagement bei det Entwickluflg von I(onzepten
unterschiedlichster Art übet Jahrzehnte hinweg fest etabliert und bewährt hat: Die
Managementpyramide. Sie zwtltgL zur konsequefltefl Entwicklung und Umsetzung
aller wesentlichen Elemente einer Kulturkonzeption von den Leidinien iber Ziele,
Strategien und Maßnahmen. Vor allem aber bestimmt und ordnet sie auch die in
Diskussion vielfiltig und irr der Regel unterschiedlich verwendeten bzw. ver-
standenen Begriffe wie Leidinien, ,,Desiderate", Alleinstellungsmerkmale/USPs (ein
Marketingbegnf|, Strategien, Ziele und Aufgaben u.a.m. und b.i.rg diese in einen
strinsenten- d.h. konzeotionellen Zusammenhans (welche Elemente ein Kalturkonzebt der

.

Stadt Heidelberg haben könnte, i:t beispielhaft und ohne Anspruch aaf Vollständtgkeit im
Anhang dargestellf

Aufgabe und Äuftrag der anstehenden Kulturwerkstatt sollte neben 1) Fortschrei-
bung der kulturellen Leitlinien insofern auch 2) Entwicklung von kulturellen
Ziele der Stadt sein. Denn ohne Ziele, an denen der Erfolg städtischer I{ultqpoliuk
gemessefl werden kann, ist alles nichtsl

2. Kooperation in der I(ulturstadt Heidelberg

Kulturelle ,\ngebote stehen prinzipiell im Anbieterwettbewerb um die Gunst des
kulturinteressierten Publikums, d.h. um Markt-, Geld- und Zeitantetle. Doch
herrscht heute weniger als früher ein I(onkurrenzdenken vor, sondern eher
'W'ettbewerb bzw. Mitbewerb als ,,mildere" Form der I(onkrllrerrz. Mitbewerb steht
dabei kooperativen Verhaltensweisen offener gegenüber, weshalb im hiesigen
lokalen und regionalen Umfeld zumindest auf der Ebene der Vereine (2.8. Vokal-
/Instrumental-Gemeinschaften) rnzwischen verstärkt mehr oder weniger eflge,



)

dauerhafte oder einmalige Yerbinduflgen und l{ooperationen zwischen den
I(ulturschaffenden zu beobachten sind (,,kooperative l{onkunenz"). Dres drirfte u.a.

auch den gewachsenen Änspruchen des Publikums geschuldet sein, das sich ein
hochu,'ertiges Ängebot wrrnscht. Die Ernzelkämpfer unter den Iiultutanbietern
können dies jedoch nur selten realisieren. Sehr gut rm Zusamrnenhang mit dem
Thema liooperation: Das \rercinsfonm der FreiwilhgenÄgentur als Nlittler mit der
N{ö glichkeit des vers tärkten Networking zwis chen Yereinsvo rs täfl den.

\Vährend mithin (honzontale) I(ooperationsformen nach meinem Erndnrck (dieser
bezieht sich auf den Bereich Lied & Chorgesang) auf gutem V/ege sind, gibt es

durchaus Nachholbedarf bei den derzeitisen Rahmenbedinsunsen für die I(ultur-
schaffenden.

3. Desiderate in der I{ulturstadt Heidelberg

,,Erwünschtes" in der Iiulturstadt Heidelberg betdfft aus meiner Sicht vor allem den
Äusbau der städtischen Iiulturorganisation und die Stärkung nicht nut dcr Spitzen-
kultur, sondern auch der Basiskultur und deren Änbietet in der Stadt als

dauerhafte r\ufgabe. Wünschenswert wäre in diesem Zusammenhang ganz konlret:

1. Fortentwicklung des Kulturamts zum einem städtischen
Kultur-Dienstleister

Das I(ulruramt der Stadt wird bislang im V,'esentlichen von den Yereinen etc. als

Ädressat finanzieller Förderanträge wahrgenommen. Profil, Äuftrag und Roile dieser

w-ichtigen städtischen Institution müssten geschärft bzw. fur Äußenstehende
konkr-et(er) definiert u,-erden. Das ,,,\mt" sollte sich daniber hinaus als städtischer

,,Diensdeister" in kulturellen Angelegenheiten fortentwickeln/verstehen, und zwar
sowohl für die Änbieter der Spitzen- u,-ie der Rasiskultur.

2. Stärkung des Interkulturellen Zentrums

Das Interkulturelle Zentntm (Z) der Stadt unterstützt in hervorragender \{,'eise die

I(ooperation zwischen den deutsch-ausländischcn interkulturellen \rcreinen (ich
arbeite selbst in der Ällianz fur \tielfalt des IZ r:;rit) und leistet damit einen wesent-
lichen Beitrag zur Integ5ration von N'Ienschen mit Ntigrationsgeschichte. Funktion
und Stcllung des noch jungen 1Z sollten weiter gestärkt werden, das IZ sicl-l zur
fokalen städtischen Integrations- und \X/elcome-Institution fortentwickeln.

3. Fördetung det Spitzenkultur und der Basiskultur

Bezüglich der Kulturpolitik der Stadt hat man den Eindtuck, dass sich diese zu sehr

auf Spitzenkultur, ,\lleinstellungsmerkmale und BxzeTTenz fokussiert. Deutlich vuurde

dies lungst wieder anlässlich des öffentlichen l(ulrurgesprächs im April d. J., in dem
fast ausschireßlich von der Stärkung der kulturellen Älleinstellungsmerkmale die
Rede war. Das ist in Ordnung, USPs u,"ie Literatur,Tanz und Outsidcr Art müsscn
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aber um den Bereich der Musik erypnzt werden, in dem Heidelberg ebenfalls eine
Spitzenposition eirrrrimmt. Die Förderung der Spizenkultur und der Ausbau der
erreichten Alleinstellungsmerkmale als Ziel der Kulturpolitik sind zweifellos in
hohem Grade wü.nschenswert, dies im Hinblick auf die weitere Srärkung der
Attraktivität und Srahlkraft der Marke ,rKulturstadt Heidelberg".

Ebenso wünschensu.ert ist aber auch eine bessere Untersrützungfl:örder-ung der
Rasiskulrut und ihrct Anbicter im Bereich Iiunst, T'hcater, Lied & Gesang u.a.1n..

Denn in der clominanten Diskussion um ,\lleinstellungsmerkmale, ExzelTenz,
Spitzenkulrur etc. wrrd rucht immer genügend deutlich, welche \X/ertschätzung die
lokale Basiskulrur - über ihre finanzielle Fördemng durch die Stadt hinaus - tatsäch-
lich rn der Iiulrurpolitik der Stadt genießt. In diesem Zusammenhang u,'äre es z.B.
ein wichuges Signal, die Stadthplle nach Rau des Iiongresszentrums zu eincm ,,Haus
cler \,-ereine" (mit erschwingli l\{ieten) zu machen.

1856 HD-Rohrbach)
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strategische

Ebene

oDefat§'e
L,b"o. Maßnahmen (Instrumente)

ll"us mtsrcn wirJür die Ziekmichung konkrct lun/ als "Haus der Yereine" (mit etschu,rngl. Konditioaen) etc. etc.

Das Fundament: Vereine, Kulturorganisationen, Ltlturelles Interesse
der Rütgerschaft (s. T'heater), Qualität des städt. Kulrurmanagements

Zar l-.nlwi,'klung einer t,o//slJndisen Ka/tur-)Konief tion gelLdrt im Lirry/nen I ) Situationianu/S'xf

Lqebearteilung (W'al habenf kännen wir; Wat kiinnen wir uns lei.rten), 2) I:ntwick/ang und

Kornruaruikrttion uon [,ritlinien, 1) Fonuulierung/De|inition uon Zielen Qrtniwichtrg!), 3) Entwicklang
uo ru S trategi e ru un tl 4 ) E ru t wi c k / u ng / r1u s wa h /,qe e i.qru e / er M afn a /L m e n.

Heidelberg, im Juru 2016

Dr. Hartmut Lutscheu-itz (\''

§Terteebene

W'at e,alha air
t gvndtät<littt?

kulturelle Ziele
Vobin uollen yir?

Anhans: (Kultur-)MaflaEemeritovramide

F.lemente einer Kulturkonzeption peispiel Heidelbery)

Kulturleitlinien: §florauf alies autbaut! \Yorin sieht man die Ernzrgarugkcit und die

besondern Potenziale + USPs der lvlarke "Kultursadt Heidelberg" ?

1) .{usbau der Marke "Kulrurstadt HD", d.h. unserer Spitzenstelkmg in Literatur,
ir{usi\ Tanz, Outsider Ärq 2) breite Förderuog des Basis-Kulturaagebots als

Fundament des kulturellen Lebens; 3) Förderung det intetkulturellen Integration

1) r,erstärkte (über-)lokale/internationale Kooperation; 2) Schärfung des

kulturellen Profils (Angebo§ der Stadt (Profilierungs-/Quditätssüaregie);
3) Irärdezung der Kooperation zwi-schen dcn Kulturanbictem

Kulnrrfeste, finanzielle Förderung der Vereine, Aus- und Fort-
bildungsaagebote, \rerbesserung der Ehrenamtsportale, Stadthalle

kulmelle Strategien
llj'ie entitlten yir auere Zielr?

Ressourcen tmd Potenziale
W'as ltabe» pir utd aas kiinaen pir?



Hanno Giulini
Moltkestrasse 37
69120 Heidelberg
Tel: 0173-6624850
email : hgiulini @yahoo.de

17. Juni 2016
Kultunrerkstatt

Desiderate / Kooperation :

Wünschenswert wäre aus meiner Sicht:

1. die Erstellung und Pflege eines Portals (website), das im weitesten Sinne die
Kooperation von in Heidelberg / im Heidelberger Ftaum arbeitenden
Kulturschaffenden ermöglichen und verbessern könnte.

Diese könnten bezüglich eigener Projekte über ein solches Forum ebenfalls
andere eingetragene Kulturschaffende erreichen, um beispielsweise Projekte
gemeinsam zu realisieren. Wer z. B. eineAusstellungA/ernissage/oder einen
Vortrag veranstalten möchte und dafür eine geeignete Musik-Gruppe sucht,
könnte hier eine Anfrage starten, um das Projekt kurz vorzustellen und in der
hiesigen Szene einen geeigneten Kooperationspartner zu finden.

Gedacht ist an eine Art digitale kulturspezifische "gelbe Seiten", auf denen
hiesige Kulturschaffende eigene Projekte vorstellen und für andere zugänglich
machten können. Das Zielwäre lnformation über auch noch im Entstehen
begriffene kulturelle Aktivitäten und Projekte sowie eine möglichst frühe
Vernetzungsmögl ich keit.

Nicht gedacht ist an eine Art kommerzielle Werbe-Plattform, an der jeder seine
Dienste inseriert. Das ganze sollte eher auf spezielle Projekte aufmerksam
machen, die Zusammenarbeit auch unterschiedlicher künstlerische Bereiche
suchen. Hier könnten sich aber auch "Gleichgesinnte" einer Sparte finden.

Zu diskutieren wäre, ob eine solche Plattform von vielen Vertretern des
Heldelberger Kulturlebens ebenfalls als sinnvoll erachtet wird, und wie und durch
wen man gegebenenfalls eine solches otfenes jedoch speziell auf Heidelberg
bezogenes Forum erstellen und verwalten könnte.

2. die städtische Unterstützung bei der Schaffung, Etablierung und Nutzung von
Räumlichkeiten, in denen Musik/TanzlTheaterlPerformance- Veranstaltungen
süatt finden könnten, die mangels Bekanntheit noch nicht ins Programm
vorhandener kommerziell betriebener Bühnen "passen" bzw. deren Auswahl-
Kriterien erfüllen. (ähnlich einer "Studio-" oder "Werkstatt"-Bühne, wie es sie an
manchen städtischen Theatern gibt, aber eben nicht nur für Schauspielnutzung)



Das Ziel wäre, neuen lmpulsen z.B. aus der Musikkultur oder dem Bereich
Performance oder lnstallation einen Raum für öffentliche Wahrnehmung zu
bieten und so kreative ldeen zeitnah zu ihrem Entstehungsprozess fördern zu
können. Erfahrungsgemäss haben kreative lmpulse zum Zeitpunkt ihrer
Entstehung ihre höchste Energiedichte und damit Ausdruckskraft.

Falls möglich könnten dafür eventuell auch bereits vorhandene Bühnen bzw.
Räumlichkeiten des Heidelberger Kulturbetriebs genutzt werden, insofern hier
Kapazitäten frei und die Betreiber zu einer solchen Kooperation bereit wären.
Oder man könnte sich überlegen, bisher nicht kulturell genutzte aber
disponierbare Räume gelegentlich für Veranstaltungen zu nutzen.

Vielleicht wäre es gut für solche organisatorische Massnahmen eine Art
"Kulturbüro" zu schaffen, als eine Art Schnittstelle zwischen Stadt und Kultur-
schaffenden ?

3.Verbesserung der öffentlichen Wahrnehmung von "kleineren" Veranstaltungen.

Wer heute auf eine eigene ku.lturelle Veranstaltung aufmerksam machen möchte,
und nicht auf professionelle Offentlichkeitsarbeit eines eigenen Managements
oder des jeweiligen Veranstalters zurückgreifen kann, muss darauf hoffen, in der
RNZ ein "Plätzchen" zur Bekanntmachung zu finden und ansonsten versuchen,
durch eigene Plakatierung in Läden der Stadt auf sich aufmerksam zu machen,
um ausserhalb des eigenen privaten Umfeldes eine Öffentlichkeit zu erreichen.

Hier sollte die Stadt versuchen, die kulturelle Lebendigkeit der hiesigen Kultur
durch Massnahmen zu fördern, die geeignet wären, die Wahrnehmungsschwelle
für derartige "kleinere" Veranstaltungen noch nicht so bekannter Akteure zu
senken.

lm lnternet-Zeitalter müsste es möglich sein, eine neue Art von öffentlich
zugänglichem Veranstaltungs-Kalender zu etablieren und unterhalten, der das
kulturelle Angebot von Heidelberg ohne hierarchische Selektion repräsentieren
könnte.

Natürlich käme es ebenfalls darauf an, eine solche lnformationsquelle ihrerseits
so bekannt bzw. zugänglich zu machen, dass man nicht nach ihr suchen muss,
sondern möglichst von selbst darauf stösst (Litfass-Säulen Effekt).
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Kulturrensterev . Kirchstraße 16 . 691 15 HeiCelberg

il Kulturfenster
Gemeinnütziger Verein zur Förderung
von Jugendarbeit, Bildung und Kuitur

Kirchstraße 16
69115 Heidelberg
Fon 06221 13748 - 60, Fax - 79
kontakt@kulturfenster.de

Kulturwerkstatt am 18.6.2016

Für wünschenswert halten wir, dass die bereits reich vorhanden Soziokultur - aktive
Kulturtatigkeit Heidelberger Bürgerlnnen und Einrichtungen - von Seiten der Stadt vermehrt
gestärkt und geftirdert wird. Es geht also darum. Kulturschaffende aus Heidelberg in
Heidelberg zu fürdern, indem die neuen Kulturleitlinien in diesem Bereich einen Schwerpunkl
setzen. Wir wünschen uns von der Stadt Heidelberg die Unterstützung einer
.,Ermöglichungskultur" flir alle Bürgerinnen und Bürger Heidelbergs.

Bedarf sehen wir an verschiedenen Stellen:
. Vermittlung von geeigneten Räumen, in denen Kultur stattfinden könnte (2. B.

Proberäume, Werkstätten, Bühnen. Präsentationsflächen bzw. -orte)
o Zur Verfiigung stellen einer öffentlich zugänglichen Plattform, um sich zu

informieren, was überhaupt in Heidelberg stattfindet und um Vernetzung zu
ermöglichen. Es wäre zur Entwicklung einer interdisziplinären, qualitativ
hochwertigen und innovativen, vielftiltigen Stadtkultur wichtig. leicht und direkt an
Informationen zu kommen, die zur Umsetzung von Projekten benötigt werden. Dabei
kann es sich um die Suche nach potentiellen Partnern, Menschen mit Know-How',
nach Räumen oder Equipment, nach Wissenstransfer oder Austausch handeln.

o Diese öffentliche Plattform sollte auch darüber informieren. wo und wann kulturelle
Veranstaltungen in Heidelberg stattfinden. Gerade für kleine, experimentelle oder
singuläre Veranstaltungen mit kleinem Budget ist es sehr schwierig, Projekte publik
zu machen.

o Im Bereich ..Jugendkultur" bestehen nach wie vor zu wenige Angebote. Auch hier
sehen wir weniger den Bedarf an konsumierbarer Kultur" sondern Angebote, um selbst
aktiv an kulturellen Projehen teilzunehmen oder sie zu entvvickeln bzw. um sich
auszuprobieren. Gerade im jungen Bereich wird wenig in Sparten gedacht,

interdiziplinäres (auch Wirtschaft und Wissenschallen einbeziehendes) und vernetztes
Arbeiten fi.ihrt zu neuen, gerade fi.ir Jugendliche und junge Erwachsene und
Künstlerlnnen interessanten Proj ekten und Kunstfotmen.

H+G Bank Fleidelberg
Konto 62 714 409
aLZ672 901 00
Steuernummer 32081106891

www.kulturfenster.de

tr
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Bürgerzentren in den Stadueilen könnten aktiver in die kulturelle Förderung mit
eingebunden werden. Wir sehen hier den Bedarf an städtischer Unterstützung zum
Beispiel durch Ansprechpartner und die Unterstützung durch inhaltliche Konzepte fiir
die Bürgerhciuser als Kulturzentren in den einzelnen Stadtteilen.

Wir wünschen uns eine Förderung in finanzieller und organisatorischer Form für
Projekte. die Heidelberger Bürgerlnnen ermöglichen/erleichtern, kulturell aktiv zu
werden.

o Wünschenswert wären auch ausgestattete Räume mit professioneller Betreuung, die
von Heidelberger Bürgerinnen genutzt werden können (Proberäume, Tonstudios.
Werkstätten, Medien- und Druckzentren).

Das 3 Säulen-Konzept ist aus unserer Sicht wenig nachvollziehbar. Dass Heidelberg
traditionellerweise und durch das UNSECO-Projekt einen Schwerpunkt im Bereich Literatur
setzen möchte, sehen wir auch, rvir denken jedoch nicht, dass dies alleine die Besonderheit
der Kulturstadt Heidelberg ausmacht. Wir sehen eher, dass eine Besonderheit Heidelbergs
darin bestehen kann" kultureller Vielfalt und lnterdisziplinarität mehr Raum zu geben, so dass
etwas ganz Neues, Zukunftsweisendes entstehen kann. Kultur kann sich nicht im
Schwerpunkt in 3 Bereichen bewegen, wir halten das für zu eng. In allen Kunstrichtungen löst
sich traditionelles Spartendenken immer mehr auf, nicht nur in der
(Kinder- und Jugend-)Literatur, daher sollte ein zukunftsfühiges Konzept flir Heidelberg eher

Qualität. Experimentierfreude und Professionalität in den Rahmenbedingungen fordern, um
eine lebendige. vitale Kulturarbeit in Heidelberg und liir Heidelberg ztr schaffen. Wir sind
davon überzeugt, dass diese Art von .,Ermöglichungskultur" sowohl eine überregionale
Strahlkraft als auch eine Anziehungskraft für unsere Stadt entwickelt.


